
Zentrale schriftliche Abiturprüfung                                      Evolution 
im Leistungskurs Biologie 
 
 
 
Aufgabe Evolution: Menschwerdung 
 
 
 
1.1 Erklären Sie die Entstehung des „Daumens“ des Pandas sowohl aus der Sicht von Lamarck 

und Darwin, als auch aus der der synthetischen Theorie der Evolution [Mat.1]. 
 

1.2  Stellen Sie ausgehend von den Abbildungen [Mat.2] dar, warum „Lucy“ als Mosaikform zu 
betrachten ist. 

 
1.3 Entwickeln und diskutieren Sie auf der Basis des Vergleiches von Geoffroy-Klammeraffen und 

Mantelbrüllaffen [Mat.3] eine Hypothese zur Intelligenzentwicklung in der Evolution der 
Primaten. 

 
 
 
 
 
Material 1 
 
Der Große Panda kann seinen beweglichen Daumen den anderen fünf Fingern seiner Hand gegen-
überstellen. Zum Abreißen der Bambussprossen sowie zum Fressen setzt er seine Greifhand 
geschickt ein. 
Die genaue Untersuchung zeigt aber, dass es sich beim „Daumen“ des Pandas um einen zusätzlichen 
„Finger“ handelt, der vom Sesambein gebildet wird (siehe Grafik unten). Ein Sesambein ist ein kleiner 
Knochen, der in einer Sehne kurz vor deren Ansatz eingefügt ist und so die Zugwirkung des zugehö-
rigen Muskels verbessert. Die Greifhand des Pandas entwickelte sich demnach aus einer Pfote, die an 
das Laufen der bodenlebenden allesfressenden Pandavorfahren angepasst war. 
Zum Vergleich ist rechts unten das Handskelett eines rezenten Menschen abgebildet. 

 
 
 

 



 
 
Material 2 

 

 

Das Skelett der zierlichen nur 105 cm großen „Lucy“  wurde in im sog. Afar-Dreieck (Äthiopien), am 30. November 1974 gefunden. 
Es gehört sehr wahrscheinlich zu einem weiblichen Australopithecus afarensis, der im Alter von etwa 25 Jahren vor ungefähr 3,2 
Millionen Jahren starb. 

 

 
Ansicht der Beckenknochen von oben                Ansicht von vorn 

 



 Material 3 

            
                              Geoffroy-Klammeraffe                                  Mantelbrüllaffe 
Körpermasse   6 – 8 kg   6 – 8 kg 
Gehirnmasse   107 g    50 g 
Nahrung (Jahresmittel in %): Früchte ▫ Blätter ▫ Blüten                               
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Dickdarm   kurz und eng   lang und weit 
Passage der Nahrung  4 h    20 h 
Streifgebiet (Tagesstrecke) 915 m    443 m 
Futtersuche   kleine Trupps, die sich  großer Trupp, der bei der 
    über Futterstandorte  Futtersuche zusammenbleibt 
    verständigen 
Sozialverhalten  komplex; wechselnde Zu- einfacher; feste Zusammensetzung 
    sammensetzung der Teil- der Trupps und feste soziale 
    trupps; Aufteilung der Trupps Ordnung 
    je nach Verteilung der  
    Nahrungsquellen 
Geoffroy-Klammeraffen und Mantelbrüllaffen leben im gleichen Lebensraum, im Kronenbereich der tropischen 
Wälder Mittelamerikas, nebeneinander. Sie ernähren sich beide rein vegetarisch, aber ihre Grundnahrung 
unterscheidet sich (vgl. Diagramme oben). In Jahreszeiten, in denen kaum Früchte vorhanden sind, ernähren 
sich die Brüllaffen fast ausschließlich von Blättern. Die Klammeraffen dagegen suchen sorgfältig nach den selten 
gewordenen Früchten. Ihren Eiweißbedarf decken sie hauptsächlich durch junge Blätter (zur Qualität der 
Nahrung vgl. Tabelle unten). 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Nahrung  leicht verdauliche  Proteine  Ballaststoffe räumliche zeitliches 
  Kohlenhydrate      Verteilung Vorkommen 
         von Bäumen an einer 
         derselben Art Baumart 
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………….. 
Blüten  mäßig   mäßig bis viel wenig bis mäßig entfernt von- weniger als 3  
         einander  Monate 
Früchte  viel   wenig  mäßig  entfernt von- weniger als 3 
         Einander  Monate 
Junge Blätter wenig   viel  mäßig  nah beieinander 6 Monate 
Alte Blätter wenig   mäßig  viel  nah beieinander immer 



Erwartungshorizont und Sachgebietsbezug 
 

Aufgabe Evolution: Menschwerdung 
 
Nr. Erwartete Leistung I II III P Sachgebiet gemäß Themen-

korridor und Bemerkungen 
1.1 LAMARCK: Der häufige Gebrauch führte zur 

Bildung einer Greifhand mit opponierbarem 
„Daumen“. Innere Triebkraft. Weitergabe 
erworbener Eigenschaften. 
DARWIN: Spontane Entstehung von Varietä-
ten. Überproduktion von Nachkommen. Selek-
tion prüft auf Eignung. Im „struggle for life“ 
erweist sich der sechste Finger als vorteilhaft. 
Die Evolutionsfaktoren Mutation und Rekombi-
nation schaffen die genetische Variabilität. Die 
Selektion wählt die aktuell geeignetsten 
Phänotypen aus. 
Homologie und Analogie werden am Beispiel 
erläutert. 
Homologie-Kriterien werden untersucht und 
gewürdigt. 
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  III-1, III-2, III-3, III-4 

1.2 Lucy als A. afarensis identifizieren.  
Mosaikform definieren: Fossilien, die Merkmale 
verschiedener Gruppen tragen („Lucy“ als 
Mosaik von Mensch und Menschenaffe). 
Affenmerkmale:Lange Arme, fliehende Stirn, 
Schnauze, Überaugenwülste, flacher Brust-
korb, Krümmung der Finger & Zehen. 
Menschenmerkmale: Lange Beine, Becken-
form, Fußform, Proportionen. 
Becken- und Hüftgelenksvergleich: Ähnlichkei-
ten bzgl. Der Breite der Darmbeinschaufeln, die 
den Druck der inneren Organe beim Aufrecht-
gehen abfangen können.  
Winkel des Oberschenkelgelenkkopfes. 
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 III-3 

1.3 
 

Gemeinsamkeiten: Breitnasen-Neuweltaffen, 
die dasselbe Biotop bewohnen und sich vege-
tarisch (Blätter, Früchte, Blüten) ernähren. 
Körpergröße +/- identisch. 
Unterschiede Nahrungswahl: Die leicht auf-
schließbare Nahrung der Klammeraffen ver-
weilt nur kurz im Darm; die ballaststoffreiche 
Nahrung der Brüllaffen benötigt mehr Zeit zum 
Aufschluss (Dickdarm). 
Abbau durch Symbionten notwendig. 
Auf das örtlich und zeitlich verteilte Vorkommen 
der hochwertigen Früchtenahrung stellen sich 
die Klammeraffen sozialverträglich ein, womit 
ihre größere Gehirnmasse zu erklären ist. 
Homo und Australopithecus könnten sich 
aufgrund der Nahrungswahl getrennt haben. 
Homo: Früchte u.a. hochwertige Nahrung 
(Nüsse, Knollen); später auch Fleischnahrung 
(Sozialverhalten, Werkzeuggebrauch, 
Hirnvolumen, …) 
Australopithecus: Blätter, harte Wurzeln. 
Rolle von Homo habilis u.a. 
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III-3, V-3, V-4 

  
Summe der Rohpunkte: 
 

 
15 

 
22 

 
4 

  

 
(P: Erreichte Rohpunktzahl) 
Quellen: 

- Handbuch f. d. Unterricht, Biologie Oberstufe, Gesamtband, Cornelsen Verlag 
- Unterricht Biologie, CD „Klausur & Abitur“, Friedrich Verlag 
- Eigene Unterlagen 
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